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FÜRSTENBERGSTRASSE

Flucht nach Unfall
Nach einem Unfall geflüchtet ist
ein Mercedesfahrer am Sonntag. Er
fuhr an der Fürstenbergstraße auf
einen BMW auf, der dort nach
rechts in den Buhlenweg abbiegen
wollte. Laut Polizei entstand ein
Schaden von rund 7000 Euro. Ohne
sich um den Schaden zu kümmern,
suchte der Mercedesfahrer das
Weite, konnte von der Polizei aber
ausfindig gemacht werden. Das
Konstanzer Revier sucht Zeugen zu
dem Unfall zwischen dem BMW
mit LB-Kennzeichen und der Mer-
cedes A-Klasse. Hinweise an die
Telefonnummer 07531/99 50 erbe-
ten.

REICHENAUSTRASSE

Nach Sturz in Klinik
Mit Verletzungen an einer Schulter
und an einem Knie ist ein 59-
Jähriger am Sonntagabend ins
Klinikum eingeliefert worden. Der
Urlauber war mit seinem Fahrrad
auf der Reichenaustraße unterwegs
gewesen. Dort übersah er laut
Polizei einen Bordstein, der den
Radweg vom nebenan verlaufenden
Gehweg trennt, und stürzte. 

BÜRGERGEMEINSCHAFT

Messung von Strahlen
Die Bürgergemeinschaft Strah-
lungsarmes Leben bietet interes-
sierten Haushalten, die sich über
die elektromagnetische Strahlenbe-
lastung (zum Beispiel durch
Schnurlostelefone, Mobilfunk-
antennen) in den eigenen vier
Wänden informieren möchten, die
Möglichkeit zur Bestimmung der
Strahlenintensität an. Das Bürger-
gemeinschafts-Mitglied Konrad
Gensig führt auf Wunsch Messun-
gen im Haus durch, gibt Hinweise
auf eventuelle Quellen und Ur-
sachen der Strahlenbelastung und
erteilt Ratschläge für Schutzmaß-
nahmen. Anfragen an Dennis
Riehle per E-Mail unter Den-
nis.Riehle@t-online.de oder zur
direkten Terminvereinbarung an
Konrad Gensig, Telefonnummer
07531/4 31 07.

STRANDBAD

Band beim Fest
Nachdem ein erster Anlauf im Juli
ins Wasser gefallen war, gibt es nun
einen zweiten Versuch: Das Rock-
Gitarren-Duo „two a.m.“ kommt
am kommenden Freitag, 21. Au-
gust, zum Strandbadfest in Litzels-
tetten. Die Musiker sind eigenen
Angaben zufolge bereits seit 15
Jahren in ganz Süddeutschland
erfolgreich unterwegs. Mit ihrer
Minimalbesetzung interpretieren
sie Lieder unter anderem von REM,
U2, Sting, Police, Hooters, Bon Jovi
und Crowded House. Beginn des
Strandbadfests ist um 20 Uhr. 

NATURMUSEUM

Besuch in Sipplingen
Der Förderkreis Bodensee-Natur-
museum e.V. lädt am Samstag, 19.
September, zu einer Führung durch
die Bodensee-Wasserversorgung in
Siplingen in. Treffpunkt ist um 8.20
Uhr am Konstanzer Bahnhof. Von
dort geht es mit dem Zug nach
Sipplingen und zu Fuß über den
Geologischen Lehrpfad zur Halden-
hofterrasse. Nach der Besichtigung
des Wasserwerks erfolgt die Rück-
kehr nach Konstanz gegen 18 Uhr.
Anmeldung bis 1. September er-
forderlich bei Denise Scharrer,
Telefonnummer 07531/2 25 29. Die
Kosten inklusive Fahrt betragen
zehn Euro für Erwachsene und fünf
Euro für Kinder.

TERTIANUM

Erlebnis Berg
Jörg Schuler, Alpinist, gibt Zu-
hörern in der Seniorenresidenz
Tertianum einen Eindruck vom
Mont Blanc-Massiv. In seinem
Vortrag am Donnerstag, 20. August,
um 15 Uhr beschreibt er eine Klet-
tertour, die an der italienischen
Südseite des Massivs beginnt,
weiterführt zum Broulliard Glet-
scher, hinauf zur Ostwand des
Mont Blanc und durch diese auf
den höchsten Alpengipfel. Ein
weiteres Thema des Vortrags ist
Südfrankreich mit Provence und
der gewaltigen Verdon-Schlucht.
Anmeldung und Info unter Telefon-
nummer 07531/1 28 50, E-Mail
unter info@konstanz.tertianum.de.

N A C H R I C H T E N

Wer am Bodensee-Ufer eine
Hand voll angespülter
Schnecken- und Muschel-

schalen aufhebt, wird feststellen, dass
kleine dreieckige Muschelschalen am
häufigsten zu finden sind. Es sind die
der Dreikant-, Zebra- oder Wander-
muschel. Alle Namen passen, denn sie
ist dreieckig, gestreift und eingewan-
dert. Der bis drei Zentimeter großen
Art, die sich mit Sekretfäden an Stei-
nen und anderem Hartgrund festhält,
gelang eine halbe Weltreise. Heimisch
im Kaspischen Meer, besiedelte sie
Mitteleuropa im 19. und 20 Jahrhun-
dert, gelangte 1965 auch in den Boden-
see und schaffte 1985 den Sprung nach
Nordamerika. Solch große Distanzen
überbrückte sie als blinder Passagier
in Frachtschiffen. In den Bodensee
kam sie wahrscheinlich durch Sport-
boote. Während sie in Nordamerika
mehrere Dezimeter dicke Muschel-
bänke bildet, da es dort kaum Arten
gibt, die ihr nachstellen, sind die Mu-
schelbestände im Bodensee zumin-
dest im flacheren Wasser mehr oder
weniger einschichtig.

Biologen vom Limnologischen In-
stitut der Uni haben die ökologischen
Auswirkungen dieser Invasion genau
unter die Lupe genommen. Bestands-
aufnahme: Die Dreikantmuschel stellt
heute 90 Prozent der Biomasse von auf
dem Grund lebenden Wirbellosen dar
und macht etwa die Hälfte bis ein Drit-
tel aller Individuen aus. Die Bestands-
dichten wechseln jahreszeitlich.

Den negativen Folgen auf die ur-
sprüngliche Fauna des Bodensees ist
ebenfalls nachgegangen worden: Fest-
gestellt wurde ein starker Rückgang
der heimischen Großmuscheln, ins-
besondere der Gemeinen Teichmu-
schel, denn die Dreikantmuschel un-
terscheidet nicht zwischen einem
Stein und einer aus dem Sand schau-
enden Großmuschel. Diese werden al-

so überwuchert und Schwebstoffe,
von denen sich alle Muschelarten er-
nähren, kommen dann den Großmu-
scheln nicht mehr zu Gute. Des Wei-
teren verändern die Dreikantmu-
scheln durch ihre Schalen selbst die
Struktur auf dem Seegrund. Wo vorher
Sandboden war, finden sich jetzt die
miteinander verklebten Schalen der
Muschel, neuer Versteck- und Lebens-
raum für einige heimische Organis-
men und ihren Larven. Schwebstoffe
werden aus dem Wasserkörper heran-
gestrudelt und abgelagert. 

Drittes wichtiges Ergebnis ist, dass
die neue Muschel eine überaus wichti-
ge Nahrungsquelle für die am Boden-
see überwinternden Wasservögel dar-
stellt. Bereits fünf Jahre nach ihrer ers-
ten Sichtung nahmen die winterlichen
Wasservogelbestände um das Zwei-
bis Dreifache zu. Vor allem Reiheren-
te, Tafelente und Blässhuhn haben
sich auf die neue Art eingestellt und
nutzen sie in großem Umfang. Sie tau-
chen vor allem nachts auf bis zu elf
Meter Tiefe, um hier die Muscheln ab-
zuweiden und (unter Wasser!) als gan-

zes zu verschlucken. Im Magen finden
sich dann Magensteine, die bei der
Auflösung der Schalen im sauren Ma-
gensaft helfen. Die Wasservögel ern-
ten einen Großteil der Muschelpopu-
lation im Laufe des Winters. Im Früh-
jahr beginnt aus den verbliebenen
Restbeständen schnell eine Wiederbe-
siedlung der abgeweideten Zonen, so
dass zum Herbst hin der Tisch wieder
gedeckt ist.

Aber das neue ökologische Bezie-
hungsnetz ist schon wieder im Um-
bruch, denn eine weitere Muschelart

ist hinzugekommen. Die aus Asien
eingeschleppte Körbchenmuschel
siedelt seit 2003 auf sandigen Uferbe-
reichen im östlichen Bodensee. Sie ist
etwa gleich groß, abgerundet und vor
allem deutlich hartschaliger und da-
mit für die Vögel eine weniger attrakti-
ve Nahrung. Und schließlich ist eine
nahe Verwandte der Dreikantmu-
schel, die Quagga-Muschel, im An-
marsch. Eine zukünftige Verschlep-
pung vom Oberrhein, wo sie jetzt
schon siedelt, in den Bodensee wird
für wahrscheinlich gehalten.

Zuwanderer in der Natur (8): Dreikant- und Körbchenmuscheln verändern die Ökologie 

Muschel-Invasion im Bodensee
VON

GREGOR SCHMITZ

In einer zehnteiligen Serie stellt
Gregor Schmitz, Leiter des Bota-
nischen Gartens an der Universität
Konstanz, Beispiele eingebürgerter
fremder Tier- und Pflanzenarten vor.
Etliche haben sich auch in Pri-
vatgärten breit gemacht. Die Zu-
wanderer haben oft negative Aus-
wirkungen auf die Natur, teilweise
aber auch positive. 

Alle Folgen der Serie:
www.suedkurier.de/natur

Die Zuwanderer 

Forschungstaucher dokumentieren die Bestandsänderungen von Dreikantmuscheln (hier im Bild) und Körbchenmu-
scheln im Bodensee. B I L D E R :  M A R T I N  M Ö R T L

Siedelt sich seit 2003 im Bodensee an:
die Körbchenmuschel. 

Konstanz – Für junge Eltern ist ein sol-
cher Satz ein Schock: „Mit dem Her-
zen Ihres Kindes stimmt etwas nicht.“
Ausgerechnet das Herz. Wenn das nur
unzuverlässig funktioniert, gerät das
menschliche Leben aus dem Takt.

Viele Eltern aus den Landkreisen
Konstanz, Sigmaringen, Waldshut-
Tiengen, Tuttlingen und Rottweil
kommen dann zu dem Mediziner
Thomas Seiler und seinen ärztlichen
Kollegen Désirée Ehrlinspiel und Mat-
thias Gass. Seiler ist Kinderkardiologe
und damit auf die Herzen von jungen
Menschen spezialisiert. Vor zehn Jah-
ren hat er seine kinderkardiologische
Praxis im Klinikum Konstanz eröffnet,
wo er bereits als angestellter Oberarzt
in der Neonatologie (Intensivstation
für Neugeborene) die Kinderkardiolo-
gie „nebenher“ betreut hatte. „Aber
der Bedarf war da, das konnte man
nicht mehr nebenher leisten“, erin-
nert er sich. Damals hatte seine Praxis

in der Klinik noch Modellcharakter,
heute ist die Verzahnung bundesweit
etabliert. „Die Zusammenarbeit ist für
beide Seiten fruchtbar“, bestätigt Pri-
vatdozent Peter Gessler, Chefarzt der

Klinik für Kinder und Jugendliche am
Klinikum Konstanz.

Inzwischen untersucht Seiler, der
eine dreijährige Zusatzausbildung am
Universitätsklinikum Erlangen absol-
viert hat, gemeinsam mit seiner Pra-
xispartnerin Désirée Ehrlinspiel rund
50 kleine Patienten pro Woche. Einmal
pro Woche sind sie am Hegau-Klini-
kum in Singen, einmal pro Woche im
Kantonsspital Münsterlingen in der
Schweiz tätig. „In den meisten Fällen
können wir den Eltern mitteilen, dass
ihr Kind gesund ist“, sagt Seiler. Doch
bei rund einem Prozent der Kinder
liegt ein angeborener Herzfehler vor.

Dank eines hochmodernen Ultra-
schallgerätes, wie es auch in vielen
Universitätskliniken benutzt wird,
kann der Kinderkardiologe am Klini-
kum Konstanz Herzfehler wie undich-
te Herzklappen, Engstellen an den
Klappen oder Löcher am Herzen er-
kennen. Schon die Kleinsten, die am

Perinatalzentrum des Klinikums Kon-
stanz zur Welt kommen, werden bei
Bedarf von ihm untersucht.

Bei rund zehn Prozent der diagnos-
tizierten angeborenen Herzfehler ist
eine Operation nötig. „Wir haben den
Anspruch, dass wir bei Neugeborenen
jeden Herzfehler erkennen“, sagt Sei-
ler. Seit März 2009 besteht eine Koope-

ration zwischen Kinderklinik Kon-
stanz, Herzzentrum Bodensee und der
Praxis für Kinderkardiologie. Immer
ist es den Ärzten ein Anliegen, die Kin-
der in einer entspannten Atmosphäre
zu untersuchen. Seiler trägt selten ei-
nen weißen Arztkittel und hält für je-
den kleinen Patienten 30 bis 45 Minu-
ten Untersuchungszeit vor. 

Gesundheit ist Herzenssache
Kinderkardiologische Praxis am Klinikum Konstanz besteht seit zehn Jahren 

Wie können Eltern erkennen, dass
ihr Kind an einer Herzerkrankung
leidet? „Sie sollten ihr Kind unter-
suchen lassen, wenn es kaum
körperliche Belastungen aushält“,
erläutert Kinderkardiologe Thomas
Seiler. Das heißt bei einem Säug-
ling: Wenn er beim Trinken schwitzt,
nur schwach trinken kann oder sich
die Lippen blau färben. Und bei
älteren Kindern: Wenn Kinder sich
sehr ruhig verhalten und nicht wie
andere herumtollen wollen oder
wenn sie ohnmächtig werden.

Die Symptome

Thomas Seiler untersucht das Herz der kleinen Smilla per Ultraschall, ihre Mut-
ter Rahel Stuhlmann hält sie dabei im Arm. B I L D :  K L I N I K U M  K O N S TA N Z

Konstanz (phz) Wie gefährlich achtlo-
ses Baden am Seerhein sein kann, hat
am Samstag eine 22-jährige Frau
schmerzlich erfahren müssen. Nach
einem Kopfsprung ins ein Meter tiefe
Wasser am Herosépark liegt sie mit
schweren Verletzungen in einem Spe-
zialkrankenhaus. Sie ist eine von vie-
len, die die Gefahr unterschätzt hat:
Der Wasserschutzpolizei (Wapo) sind
in diesem Zusammenhang Brücken-
springer ein Dorn im Auge. 

Die 22-Jährige wollte sich eigentlich
nur abkühlen und sprang vom
Herosépark-Ufer ins Wasser, ohne die
Tiefe zu überprüfen (wir berichteten).
Ein ähnliches Bild zeigt sich nur einige
Meter weiter auf der Fahrradbrücke.
Dort stellen sich regelmäßig vor allem
Jugendliche aufs Geländer, um den
Nervenkitzel beim Sprung in die Tiefe
zu suchen. Gefahren spielen für sie
wohl keine Rolle. Darüber hat vermut-
lich auch ein 38-Jähriger wenig nach-

gedacht. Er hüpfte Sonntagnacht von
der Neuen Rheinbrücke, weil er Lust
auf ein Bad hatte. Zwölf Meter betrug
der freie Fall, errechnete die Polizei.
Inmitten des Seerheins mag das Was-
ser tief genug sein. Je weiter die Brü-
ckenspringer sich aber in Richtung
seichten Rand bewegen, desto größer
die Verletzungsgefahr.

Ralf Große, stellvertretender Stati-
onsleiter der Wasserschutzpolizei, be-
obachtet das mit großer Sorge. Die zu-
meist Jugendlichen gefährdeten nicht
nur sich, sondern auch den Schiffsver-
kehr und die damit in Verbindung ste-
henden Menschen. Aber was tun? An
Orten wie dem Herosépark, am
Schänzle und sogar auf der Fahrrad-
brücke gilt keine Schwimmordnung,
es handelt sich ja hierbei nicht um öf-
fentliche Badeanstalten mit Aufsicht.
Und rechtlich gesehen hat die Wasser-
schutzpolizei wenig Handhabe. „Wir
können Platzverweise erteilen“, sagt

Große, verbunden mit Ermahnungen.
Doch das hilft zumeist wenig, da sich
die Brückenspringer davon nicht lan-
ge beeindrucken lassen. 

„Schwere Unfälle hatten wir bislang
noch nicht“, sagt Große. Doch errei-
chen ihn und seine Kollegen immer
wieder Klagen von Schiffskapitänen
über die Brückenspringer. In man-
chen Situationen sei es zwischen
Springendem und Schiff äußerst eng
zugegangen. Der stellvertretende Wa-
poleiter hofft auf eine Änderung in der
Rechtsverordnung für die Schifffahrt,
um künftig härter sanktionieren zu
können. Für andere Bereiche gibt es
bereits klare Regeln: So ist das
Schwimmen im Umkreis von 100 Me-
tern an Hafeneinfahrten und Landes-
tellen verboten. Das Innenministeri-
um sei an dem Brückenthema bereits
seit längerem dran. Bis wann die Än-
derung in der Rechtsverordnung
kommt, ist unklar. 

J U G E N D

Ein gefährlicher Nervenkitzel
Wie die Polizei sorgenvoll auf Brückenspringer blickt und fast keine rechtliche Handhabe hat

Sprung von der Fahrradbrücke: Für die Jugendlichen ein Spaß, Wasserschutz-
polizei und Schiffskapitäne beobachten das mit großer Sorge. B I L D :  H A N S E R


